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Vom Einwanderungs-  
zum Integrationsland 

Deutschland ist ein Einwanderungsland. Das 
ist schon lange eine Tatsache, auch wenn das 
politische Selbstverständnis vergleichsweise 
jung ist. Erst mit dem Zuwanderungsgesetz 
2005 wurde dies in offizielle Bahnen gelenkt, 
während Migration nach Deutschland schon 
viel länger stattfindet. 

Man kann die Geschichte der Bundesrepublik 
Deutschland auch als eine Geschichte von    
Zuwanderung erzählen, an deren Anfang 
Flucht und Vertreibung in Folge des 2. Welt-
kriegs sowie die Ost-West-Flucht aus der jun-
gen DDR standen. Fortgesetzt wurde die Ge-
schichte mit den Gastarbeitern und deren Fa-
miliennachzug. Deutschland war offen für     
vietnamesische Boatpeople sowie Kriegs-
flüchtlinge vom Balkan und aus Syrien.  Zu Be-
ginn der 90er-Jahre war die Zuwanderung von 
Deutschstämmigen aus Russland, Polen und 
Rumänien ein großes Thema. Schließlich hat 
sich auch mit der Schaffung des EU-Binnen-
marktes die Zuwanderung aus Nachbarlän-
dern forciert. 

Seit 2015/2016 sind Flucht und Migration das 
große gesellschaftliche und politisch Thema in 
Deutschland. Nachdem nun der Umfang der 
Neu-Zuwanderung langsam wieder zu sinken 
begann, richtet sich die Aufmerksamkeit ver-
stärkt auf den Aspekt der Integration. Trotz-
dem blieb weiterhin unklar, was die Kommu-
nen, als zentrale Akteure des Gelingens von 
Integration, eigentlich darunter verstehen und 
wie sie vor Ort strategisch aufgestellt sind. Um 
hierzu erste Erkenntnisse zu generieren, hat 
der vhw 2016 eine Dokumentenanalyse kom-

munaler Integrationskonzepte von Großstäd-
ten aus ganz Deutschland vorgenommen (vhw 
werkSTADT Nr. 10, Krüger 2016).  

Auch 2018 war die Thematik aktuell und wird 
es wohl auf längere Zeit auch bleiben, denn 
Integration stellt eine Daueraufgabe dar, wel-
che die gesamte Gesellschaft einbezieht. Die 
Medien richten den Blick inzwischen vor allem 
nach innen, wenn es um aufgekommenen Po-
pulismus, erstarkte rechtsnationale Parteien 
und Politikverdrossenheit geht. Ungeachtet 
dessen bescheinigt das SVR-Integrationsbaro-
meter in einer Befragung von Bürgerinnen und 
Bürgern der Bundesrepublik Deutschland ein 
stabiles Integrationsklima (vgl. SVR 2018), und 
an anderer Stelle wird Deutschland für seine 
erfolgreiche Integrationspolitik gewürdigt (vgl. 
z. B. Prange 2018).  

Doch wie sieht es inzwischen vor Ort in den 
einzelnen Kommunen aus, dort wo Integra-
tion tatsächlich stattfindet? Gesemann und 
Roth verzeichnen im Zuge der „verstärkte[n] 
Flüchtlingseinwanderung“ gerade auch eine 
„Neubelebung integrativer kommunaler Visio-
nen und Leitbilder“ (Gesemann/Roth 2017, S. 
45).  

Vor diesem Hintergrund scheint es besonders 
interessant, die kommunalen Integrationskon-
zepte einer erneuten Betrachtung zu unterzie-
hen. Wie bei der Dokumentenanalyse 2016 ist 
es das Ziel, Erkenntnisse über das zugrundelie-
gende Integrationsverständnis der Konzepte 
zu erlangen und darüber hinaus Einblicke in 
den Zustand gelingender, kommunaler In-
tegration in unterschiedlichen räumlichen 
Kontexten zu gewinnen. 
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Folgestudie: Dokumentenanalyse 
aktueller Konzepte 

Um die Entwicklungen rund um den Umgang 
mit Vielfalt vor Ort weiter zu verfolgen, wur-
den im Rahmen dieser Aktualisierung alle       
Integrationskonzepte von deutschen Groß-
städten berücksichtigt, die in den Jahren 2016 
und 2017 veröffentlicht worden und frei zu-
gänglich sind. Interessant ist, dass es sich bei 
diesen insgesamt zehn Konzepten ausschließ-
lich um Fortschreibungen bestehender Integ-
rationskonzepte handelt. Drei der betrachte-
ten Kommunen, nämlich Hamburg, Düssel-
dorf und Potsdam, wurden aufgrund der da-
mals angewandten Kriterien (Einwohnerzahl, 
Lage etc.) bereits in der Analyse von 2016 be-
rücksichtigt (siehe Abb. 1 und Anhang). 

Sättigung erreicht? 

Betrachtet man das Publikationsjahr der Inte-
grationskonzepte von deutschen Großstädten, 
fällt nicht nur auf, dass die meisten Konzepte 
zwischen 2006 und 2013 entstanden, sondern 
außerdem ab dem Jahr 2013 immer weniger 
Erstkonzepte, dafür verstärkt Fortschreibun-
gen veröffentlicht worden sind. Recherchen 
haben gezeigt, dass bis Ende 2017 bereits 90 
Prozent aller deutschen Städte mit über 
100.000 Einwohnern ein Integrationskonzept 
– 20 Prozent sogar bereits eine Fortschreibung 
– besitzen.  

Es verwundert also kaum, dass zuletzt die Pub-
likationen stagnierten und fast ausschließlich 
Fortschreibungen erschienen sind. Die starke 
Zuwanderung von Geflüchteten in den letzten 
Jahren hat zusätzlich die meisten kommunalen 
Kapazitäten im Bereich Migration/Integration 

für die praktische und eben nicht die konzep-
tionelle Arbeit gebunden. Vor diesem Hinter-
grund erscheinen alle  

2016 und 2017 veröffentlichten Konzepte in 
einem anderen Licht: Diese Kommunen haben 
bereits Erfahrungen mit einem Erstkonzept 
sammeln können. Nun scheinen die Ereignisse 
der vergangenen Jahre Anlass für eine Neujus-
tierung gegeben zu haben. 

Abb. 1: Untersuchte kommunale Integrationskonzepte  
Quelle: eigene Darstellung 

  

 

 



 

3 vhw werkSTADT, Nummer 29, Februar 2019 

vhw Fortbildung:  
Erstellung und Fortschreibung 
kommunaler Integrationskonzepte 

Auch wenn die Veröffentlichungen von groß-
städtischen Integrationskonzepten zurückge-
gangen sind, wurden bei Seminarveranstal-
tungen des vhw-Fortbildungsbereichs zu die-
ser Thematik – insbesondere für kleinere Kom-
munen – Bedarfe sichtbar. 2018 wurden des-
halb Veranstaltungen zur Erstellung und Fort-
schreibung kommunaler Integrationskonzepte 
angeboten, die in erster Linie von Teilnehmen-
den aus Kleinstädten sowie ländlichen Räu-
men besucht worden sind. Die Erkenntnisse, 
die der vhw 2016 aus den Konzepten der 
Großstädte gewonnen hat, flossen in Form ei-
ner Grundlagendarstellung ein. 

Die Eindrücke aus den Seminaren, die sich ei-
ner großen Resonanz erfreuten, werden im 
vorliegenden Beitrag den Erkenntnissen aus 
der Dokumentenanalyse an die Seite gestellt, 
um so ein möglichst umfassendes Bild zu 
zeichnen. Darüber hinaus haben sie Anstoß zu 
einer grundlegenden Auseinandersetzung mit 
Integrationsstrategien und -verständnissen in 
kleineren Kommunen gegeben. Deshalb ste-
hen zunächst die neuen Trends der großstäd-
tischen Integrationskonzepte im Mittelpunkt, 
im Anschluss wird der Fokus außerdem auf die 
Entwicklungen im kleinstädtischen und ländli-
chen Raum gelegt. 

 

Großstädtische 
Integrationskonzepte im Wandel 

In Bezug auf die Erarbeitung, Gestaltung und 
Themenauswahl sind zwischen den neueren 
(2016/2017) und den älteren (bis 2015) Inte-
grationskonzepten kaum Unterschiede zu er-
kennen. Dies gilt auch für den Vergleich zwi-
schen Erst- und Folgekonzepten. Sie weisen 
immer noch eine Grundstruktur mit theoreti-
schem sowie anwendungsorientiertem Part 
auf und wurden meist über einen längeren 
Zeitraum hinweg in einem intensiven Bürger-
beteiligungsverfahren erarbeitet. Bei den ge-
wählten Handlungsfeldern lassen sich – bei 
geringer Fallzahl – nur kleine Abweichungen 
zur Analyse von 2016 erkennen. Insgesamt 
bleibt die Gewichtung der Themen durch die 
Kommunen, die sich anhand der Handlungs-
felder ablesen lässt, recht ähnlich. Einen Be-
deutungszuwachs hat das Handlungsfeld 
Wohnen erhalten.  

Die Zielgruppe der Geflüchteten 

Erwartungsgemäß wird die verstärkte Zuwan-
derung von Geflüchteten und Asylbewerbern 
der letzten Jahre auch in den neueren Integra-
tionskonzepten thematisiert. Schon 2016 war 
deutlich zu sehen, dass ab etwa 2011 die 
Gruppe der Geflüchteten verstärkt Berücksich-
tigung in kommunalen Integrationskonzepten 
gefunden hat. In den Konzepten der letzten 
zwei Jahre nimmt diese Zielgruppe entspre-
chend der Ereignisse einen noch größeren 
Raum ein. Dabei fällt auf, dass ihr weniger ei-
gene Handlungsfelder und Kapitel gewidmet 
werden (de facto geht die Zahl der Handlungs-
felder mit dem Themenschwerpunkt ‚Geflüch-
tete‘ im Vergleich zu den Erkenntnissen von 
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2016 sogar zurück). Stattdessen ist diese Kli-
entel – neben eigenen Einführungskapiteln zu 
Beginn im theoretischen Teil des Konzepts – in 
Form von entsprechend adressierten Maßnah-
men in den unterschiedlichsten Handlungsfel-
dern immer wieder präsent. Hier spielen insbe-
sondere Aspekte zu „Neuzuwanderung“ und 
„Erstintegration“ eine Rolle, worüber sich 
auch die zunehmende Relevanz des Hand-
lungsfelds „Wohnen“ im Vergleich zur Studie 
von 2016 erklären lässt: Denn hier finden sich 
inzwischen viele Maßnahmen zur Unterbrin-
gung von Geflüchteten.  

In den Fortbildungsveranstaltungen des vhw 
wurde von den Teilnehmenden noch auf eine 
weitere Zielgruppe hingewiesen, die in kon-
zeptioneller Integrationsarbeit offenbar kaum 
wahrgenommen wird: nämlich EU-Binnenzu-
wandernde aus Südosteuropa. Von allen bis-
lang untersuchten großstädtischen Integrati-
onskonzepten haben lediglich drei Konzepte 
jüngeren Datums aus Nordrhein-Westfalen 
diese Zielgruppe explizit berücksichtigt: Hamm 
(2016), Duisburg (2016) und Dortmund 
(2013). Die Zielgruppen der Südosteuropäer 
und der Geflüchteten werden hier ähnlich aus-
führlich behandelt – in eigenen Eingangskapi-
teln und mit diversen zielgruppenbezogenen 
Maßnahmen innerhalb der jeweiligen Hand-
lungsfelder.  

Wird divers das neue klassisch? 

Im Rahmen der Analyse konnten 2016 zwei 
Typen von kommunalen Integrationskonzep-
ten pragmatisch abgegrenzt werden: Einer-
seits das klassische Integrationskonzept, bei 
dem vor allem ein zweiseitiger Prozess be-
schrieben wird (Zuwanderer treffen auf Auf-
nahmegesellschaft). Andererseits das reflexive 

Diversitätskonzept, dem Theorien zu Inklusion 
und Diversity zugrunde liegen und bei dem die 
gesamte, vielfältige Stadtgesellschaft statt der 
üblichen ethnischen Gruppen und Minderhei-
ten im Mittelpunkt des Konzepts steht. Beide 
Typen sind dabei als Pole zu verstehen, zwi-
schen denen sich alle betrachteten Konzepte 
verorten ließen, wobei etwa 40 % der damals 
untersuchten Konzepte den reflexiven Diversi-
tätskonzepten zuzuordnen waren. Die zwei 
Konzepttypen standen damit nebeneinander 
und wurden auch beide weiterhin reprodu-
ziert (vgl. Krüger 2016).  

Die Konzepte aus den Jahren 2016 und 2017 
zeigen deutlich, dass sich hier ein Wandel voll-
zogen hat. Es werden immer noch Konzepte 
beider Typen veröffentlicht, allerdings hat sich 
die Gewichtung verschoben: Jetzt können 
etwa 80 % der neueren Konzepte den reflexi-
ven Diversitätskonzepten zugeordnet werden. 
Dieses Ergebnis deckt sich auch mit den Ein-
drücken aus den Fortbildungsveranstaltungen 
des vhw. Aus den Kommentaren und Nachfra-
gen der Teilnehmenden zur Typisierung der 
Konzepte ließ sich ebenfalls ein eindeutiger 
Trend zu einem diversitätsgeprägten Integrati-
onsverständnis erkennen. Aufgrund der gerin-
gen Fallzahlen kann nur von Tendenzen ge-
sprochen werden, es ist jedoch auffällig, dass 
die Eindrücke der großstädtischen Konzep-
tanalyse und den eher kleinstädtisch gepräg-
ten Seminaren in die gleiche Richtung weisen. 

Interessant ist insbesondere die differenzierte 
Betrachtung der jüngeren Diversitätskonzepte, 
denn im Detail zeigen sich durchaus neue Ent-
wicklungen:  
 
Die Diversitätskonzepte der letzten Jahre wei-
sen – um bei dem Bild der beiden Konzeptpole 
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zu bleiben – zwar eine klare Orientierung zum 
Pol der Diversität auf, sind dabei aber oft we-
nig konsequent. Das heißt, dass sich die Ver-
fasser der Konzepte zwar zu einer „diversen 
Grundhaltung“ bekennen, in ihren Ausfüh-
rungen und Formulierungen häufig jedoch 
dem klassischen Integrationsverständnis ver-
haftet bleiben. 

Zusätzlich wird in etwa der Hälfte der jünge-
ren, als reflexiv-divers kategorisierten Kon-
zepte die vorher beschriebene Grundhaltung 
mit einer alleinigen Ausrichtung auf die Ziel-
gruppe der Zugewanderten und Menschen 
mit Migrationshintergrund kombiniert. Eine 
solche Ausrichtung scheint gerade bei diesen 
Konzepten paradox, steht sie doch eigentlich 
im Widerspruch zur eigenen „reflexiv-diversen 
Grundhaltung“, bei der die Konzepte an die 
gesamte Stadtgesellschaft gerichtet werden 
und eben nicht an ausgewählte Gruppen. 
Diese neue Kombination von Grundhaltung 
und Ausrichtung wird jedoch in den Konzep-
ten kaum thematisiert, das Paradoxe daran 
nicht weiter problematisiert – vielleicht auch 
bewusst in Kauf genommen, um einer be-
nachteiligten Klientel eine besondere Auf-
merksamkeit zu schenken. So heißt es im In-
tegrationskonzept der Stadt Duisburg dazu 
beispielsweise:  

„Obwohl das Integrationskonzept auf 
ein „Wir-Gefühl“ aller in Duisburg leben-
der Menschen abzielt, liegt doch ein be-
sonderer Fokus auf den Menschen mit 
Migrationshintergrund, da Zugangsbar-
rieren zu vielen Bereichen des städti-
schen Lebens für sie bestehen.“ (Kom-
munales Integrationskonzept Duisburg 
2016, S. 11) 

In den vhw-Seminaren wurden mögliche Ursa-
chen dieser Paradoxien und konzeptionellen 
Brüche deutlich, denen auch etwas Positives 
abgewonnen werden kann: Denn trotz der 
recht einhelligen Unterstützung eines divers 
ausgerichteten Integrationsverständnisses un-
ter den anwesenden Fachleuten aus den Kom-
munen, die im Rahmen ihrer praktischen Ar-
beit vor Ort täglich im Kontakt mit Zugewan-
derten stehen, muss sich diese fachliche Über-
zeugung nicht unbedingt mit der Haltung der 
Mehrheit innerhalb der Kommune, der Stadt-
spitze oder auch der der Bürgerinnen und Bür-
ger decken.  

Oftmals, so die Meinung von Experten aus den 
Kommunen, sei hier ein Spagat zwischen eben 
jener eigenen fachlichen Überzeugung und 
dem, was politisch vor Ort umzusetzen ist, nö-
tig. Zusätzlich lässt sich auch eine Überforde-
rung in Anbetracht der vielen unterschiedli-
chen, zu berücksichtigenden Bedürfnisse und 
Perspektiven in einem konsequent verfassten 
Diversitätskonzept erahnen. Die in einem Se-
minar formulierte Frage danach, wie bei einem 
solchen Konzept überhaupt „alle Aspekte un-
ter einen Hut zu kriegen seien?“, spricht für 
sich. Vor einem solchen Hintergrund kann es 
strategisch sinnvoll sein, sich dem übergeord-
neten Ziel Diversität zunächst in kleineren 
Schritten zu nähern, um politisch überhaupt 
etwas erreichen und ganz unterschiedliche 
Akteure in den Prozess einbeziehen zu kön-
nen.  
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Vielfalt in Kleinstädten und 
ländlichen Räumen 

Während in Großstädten Integrationskon-
zepte schon weit verbreitet sind (s. vorher), hat 
für viele kleinere Kommunen die Beschäfti-
gung mit der Zuwanderung in den letzten Jah-
ren als eine Art Katalysator für Integrations-
themen gewirkt (Pätzold/Reimann 2018, S. 4). 
Filsinger und Gesemann erkennen speziell in 
Kleinstädten derzeit „ein wachsendes Inte-
resse an einer Konzept- und Strategieentwick-
lung“ (Filsinger/Gesemann 2018, S.  3).  

Integration in kleineren Kommunen:  
zum Status Quo 

Jüngste Studien beschreiben für kleinere 
Städte, dass bislang „hauptamtliche Integrati-
onsbeauftragte oder Integrationskonzepte     
eher die Ausnahme“ seien (Reimann 2017, S. 
259).  In ländlichen Räumen seien diese zwar 
durchaus vorhanden, „aber nicht immer im 
gleichen Umfang und mit der gleichen 
Schwerpunktsetzung wie in größeren Städ-
ten“ und bedürften häufig einer Überarbei-
tung (Ohlinger et al. 2017, S. 6). Einig sind sich 
beide Studien darin, dass es der kommunalen 
Integrationspolitik meist an finanziellen und 
personellen Ressourcen mangele, weshalb 
diese im ländlichen Raum nicht programma-
tisch und strategisch, sondern häufig „situativ 
und reaktiv“ (vgl. ebd., S. 35) erfolge. 

Dabei erhoffen sich gerade Landkreise, Klein-
städte und Gemeinden von der Zuwanderung 
ganz allgemein positive kommunale Zukunfts-
perspektiven in Bezug auf die demografische 
und ökonomische Entwicklung (vgl. Gese-
mann/Roth 2018, S. 5). Auch in den genann-
ten vhw-Seminaren ließen sich Gründe für 

kleinere Kommunen erkennen, das Thema In-
tegration nun strategisch anzugehen: Viele 
möchten nach der intensiven Beschäftigung 
mit zugewanderten Geflüchteten der letzten 
Jahre die frei gewordenen Kapazitäten nun 
nutzen, um zu einer breiter ausgerichteten 
und vor allem langfristig wirksamen Integra- 
tionsarbeit zu kommen. Ein Anliegen ist es      
außerdem, die Erfahrungen und Aktivitäten zu 
verschriftlichen – einerseits um Transparenz 
nach außen zu schaffen, andererseits um in-
tern dauerhafte Strukturen zu etablieren und 
den Fokus zu öffnen.  

Spezifika räumlicher Kontexte 

Aufgrund der unterschiedlichen Rahmenbe-
dingungen können die Erkenntnisse der Inte-
grationsforschung, die bislang fast ausschließ-
lich in Großstädten verortet war, nicht einfach 
auf Mittel- und Kleinstädte oder den ländli-
chen Raum übertragen werden (vgl. Bolte/ 
Kirchhoff 2015; Ritgen 2018, S. 408). Und 
auch die kleineren Kommunen sind derart    
heterogen, dass eine Übertragbarkeit unter- 
einander nur im eingeschränkten Maße mög-
lich ist (für den ländlichen Raum vgl. z. B. Mehl 
et al. 2017, S. 9ff.). Trotzdem kristallisierten 
sich in den vhw-Veranstaltungen zwei Kern-
fragen heraus, die sich gerade kleinere Städte 
und Kommunen im ländlichen Raum gemein-
sam stellen: Wie lässt sich unter den Bedingun-
gen eingeschränkter Mobilität in ländlich ge-
prägten Räumen Integration fördern? Und wie 
kann man dort Zugewanderte zum langfristi-
gen Bleiben bewegen?  

Ausgedünnte Infrastrukturangebote kleinerer 
Kommunen werden insbesondere für Geflüch-
tete, aber auch für alle anderen Menschen vor 
Ort, zu einer Hürde in Bezug auf Erreichbarkeit 
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und Teilhabe im ökonomischen, sozialen und 
gesellschaftlichen Bereich. Speziell die Domi-
nanz des Individualverkehrs bedeutet ein Hin-
dernis für den Zugang zum gesellschaftlichen 
Leben. So kann sich der Aspekt der Erreichbar-
keit auf Angebot und Nachfrage von Integra-
tionsmaßnahmen auswirken – um nur ein Bei-
spiel von vielen herauszugreifen.  

Für manch kleine, von Abwanderung und 
Überalterung geprägte Kommune stellt die 
Zuwanderung durch Geflüchtete eine Chance 
für die Funktionsfähigkeit des Gemeinwesens 
und der örtlichen Infrastruktur dar. Das gilt    
allerdings nur dann, wenn diese sich tatsäch-
lich langfristig in der Kommune niederlassen 
und nicht auf der Suche nach Arbeit oder     
Anschluss an eine migrantische Community 
bald wieder in die nächste Großstadt abwan-
dern. Vor diesem Hintergrund werden ver-
schiedene Haltefaktoren diskutiert1, u. a. 
mögliche Effekte der Wohnsitzauflage (vgl. 
dazu auch Aring/Hallenberg 2016). 

Es zeigt sich, dass für eine gelingende Integra-
tion in kleineren Städten oder ländlichen Kom-
munen eigene Herausforderungen gelten und 
dementsprechend individuell angepasste      
Lösungsansätze gefunden werden müssen. 
Gerade im Hinblick auf den Kontrast zu den 
betrachteten großstädtischen Integrations-
konzepten wäre eine Analyse von Integrati-
onskonzepten kleinerer Kommunen interes-
sant, möglicherweise könnten in dem Zuge 
auch weitere Erkenntnisse für die vorher skiz-
zierten Themenkomplexe generiert werden. 

                                                

1 Weitere Erkenntnisse hierzu sollen z. B. über das For-
schungsprojekt Integration Innovativ des Instituts für 
Technologie und Arbeit e.V. und der Seniorforschungs-
professur  

Der Weg ist das Ziel 

Im Resümee der Dokumentenanalyse kommu-
naler Integrationskonzepte von 2016 wurde 
betont, dass ein Konzept allein nicht automa-
tisch gelingende Integration zur Folge hat, 
sondern dass es in erster Linie auf die Umset-
zung in der Praxis ankommt. Auch die nun vor-
genommenen Analysen lassen diesbezüglich 
keinen Schluss zu; ebenso fehlt es bis dato an 
entsprechenden Studien. Dementsprechend 
lautet auch das Resümee von Filsinger und Ge-
semann, dass sich zu Wirkungen und Wirk-
samkeit kommunaler Integrationspolitiken 
und -konzepte bislang kaum Aussagen treffen 
lassen (vgl. Filsinger/Gesemann 2018, S. 4).  

Bei der Bewertung der Effekte von Integra-    
tionskonzepten plädiert Gillebeert, Integrati-
onsbeauftragte von Ingelheim, dafür, den    
Fokus nicht allein auf das fertige Endprodukt – 
das Integrationskonzept – zu legen, sondern 
darüber hinaus den vorgelagerten Prozess und 
seine Effekte wertzuschätzen. Denn der Weg 
zum Konzept habe bereits einen großen 
Mehrwert für die Kommune und berge gerade 
über die vielfältigen Vernetzungen und Betei-
ligungsformate viel Potenzial (Gillebeert 
2018). Auch Pätzold und Reimann setzen bei 
diesem Gedanken an: Zentral sei es „Erfahrun-
gen zu sammeln und Lernprozesse in Gang zu 
setzen“ (Pätzold/Reimann 2018, S. 4). Ein      
Integrationskonzept ist also für eine Kom-
mune immer im größeren Kontext zu sehen 
und Erfolg sollte in diesem Zusammenhang 
nicht allein mit Blick auf die Zielgruppe der    

Stadtplanung der Technischen Universität Kaiserslautern 
mit den rheinland-pfälzischen Verbandsgemeinden Ge-
rolstein und Rockenhausen generiert werden. 
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Zugewanderten und Menschen mit Migrati-
onshintergrund gemessen werden. 

Bilanz 

Aus der Analyse der großstädtischen Konzepte 
entsteht der Eindruck, dass sich die schon 
2016 ausgemachte Perspektivenverschiebung 
hin zu diversitätsgeprägten Integrationsver-
ständnissen noch verstärkt hat (vgl. Krüger 
2016, S. 5f. sowie Schönwälder 2013, S. 220). 
Mit den Erkenntnissen aus den vhw-Semina-
ren entsteht darüber hinaus der Eindruck, dass 
sich dies auch unabhängig von der Gemeinde-
größe zu vollziehen scheint. Die von Aumüller 
beobachtete „wachsende Ungleichzeitigkeit“ 
(vgl. Aumüller 2012) der Integrationsverständ-
nisse2 scheint zumindest zwischen Stadt und 
Land inzwischen zurückzugehen. Gerade bei 
den kleineren Kommunen ist derzeit eine Be-
lebung integrativer Strategien und Ambitio-
nen zu verzeichnen. Denn, so die Beobach-
tung, ein strategisch angelegter Integrations-
prozess scheint vor dem Hintergrund der 
Neuzuwanderungen rund um das Jahr 2015 
gerade auch für sie Potenziale zu bergen, wes-
halb auch kleinere Städte und Kommunen die-
sen Prozess nun gezielt angehen. Es sollen 
auch hier konzeptionelle Grundlagen erarbei-
tet werden, die bislang primär in großstädti-
schen Kontexten erprobt wurden. Finanziell 
sowie strukturell werden momentan bei den 
Kommunen Kapazitäten ausgemacht, um tat-
sächlich nachhaltige und langfristig angelegte 
Integrationsstrategien zu entwickeln (vgl. 
Boockmann et al. 2018, S. 51 sowie Ohlinger 

                                                
2 Aumüller beschreibt 2012, dass strategische Integrati-
onspolitik noch nicht bei allen Kommunen angekom-
men sei, während sich andere schon auf dem nächsten 

et al. 2017, S. 26). Doch gerade hier bestehen 
auch Unsicherheiten: Unklar ist, wie sich die 
Integrationsarbeit in den Kommunen mit oft-
mals befristet geschaffenen Stellen und finan-
zieller Unterausstattung in der Praxis langfris-
tig wird entwickeln können. Dabei wäre es 
wichtig, jetzt nicht nachzulassen, Erfolge 
durch strategisch-konzeptionelle Arbeit lang-
fristig abzusichern und das Thema Integration 
kommunal noch breiter als Querschnittsauf-
gabe für alle kommunalen Ressorts zu veran-
kern. In diesem Sinne ist Ritgen beizupflichten, 
wenn er dafür plädiert das Thema Integration 
als einen „Teil jeder kommunalen Zukunfts-
strategie“ zu behandeln (Ritgen 2018, S. 429). 
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Anhang: Untersuchte Integrationskonzepte 

Kommune Integrationskonzept 
Veröffent-
licht 

Vorgänger- 
konzept 

Duisburg Kommunales Integrationskonzept Duisburg 
2016. 

2016 2010 

Düsseldorf Gesamtstädtisches Integrationskonzept für 
die Landeshauptstadt Düsseldorf. 

2017 2006 und 2013 

Göttingen 1. Fortschreibung Integrationskonzept für 
den Zeitraum 2017 – 2018. 

2017 2009 

Hamburg  Wir in Hamburg! Hamburger Integrations-
konzept 2017. Teilhabe, Interkulturelle Öff-
nung und Zusammenhalt. 

2017 2006 und 2013 

Hamm Kommunales Integrationskonzept Hamm 
2016. 

2016 2003, 2008 und 
2014 

Jena Gesamtkonzept zur gesellschaftlichen Teil-
habe von Menschen mit Migrationshinter-
grund in der Stadt Jena. Integrationskonzept. 

2016 2008 

Leverkusen Integrationskonzept der Stadt Leverkusen 2017 2009 

Mühlheim an der 
Ruhr 

Teilhabe und Integration. Mülheim an der 
Ruhr – Eine Stadt für Alle! Integrationskon-
zept Fortschreibung 2016 – 2017. 

2016 2015 

Potsdam Eine Stadt für alle. Integrationskonzept der 
Landeshauptstadt Potsdam 2016 – 2020. 

2017 2007 und 2012 

Wiesbaden Integrationskonzept 2016 – 2020. Integrati-
onskonzept der Landeshauptstadt Wiesba-
den. 

2016 2004 und 2009 

 

 

 

 

https://kommunale-integrationszentren-nrw.de/sites/default/files/public/system/steckbriefe/kommunales_integrationskonzept_2016_endfassung.pdf
https://kommunale-integrationszentren-nrw.de/sites/default/files/public/system/steckbriefe/kommunales_integrationskonzept_2016_endfassung.pdf
https://kommunale-integrationszentren-nrw.de/sites/default/files/public/system/steckbriefe/gik_11.03.2017.pdf
https://kommunale-integrationszentren-nrw.de/sites/default/files/public/system/steckbriefe/gik_11.03.2017.pdf
https://www.goettingen.de/pics/medien/1_1504802359/Erste_Fortschreibung_Integrationskonzept_Web.pdf
https://www.goettingen.de/pics/medien/1_1504802359/Erste_Fortschreibung_Integrationskonzept_Web.pdf
https://www.hamburg.de/contentblob/128792/4fa13860dcb7a9deb4afdfb989fc78e2/data/konzept.pdf;jsessionid=9962FDEEA1D1A1CA4E9BA3E9512E7CB5.liveWorker2
https://www.hamburg.de/contentblob/128792/4fa13860dcb7a9deb4afdfb989fc78e2/data/konzept.pdf;jsessionid=9962FDEEA1D1A1CA4E9BA3E9512E7CB5.liveWorker2
https://www.hamburg.de/contentblob/128792/4fa13860dcb7a9deb4afdfb989fc78e2/data/konzept.pdf;jsessionid=9962FDEEA1D1A1CA4E9BA3E9512E7CB5.liveWorker2
https://www.hamm.de/fileadmin/user_upload/Medienarchiv/Gesundheit_Soziales/Migration/Dokumente/Kommunales_Integrationskonzept/Kommunales_Integrationskonzept_2016.pdf
https://www.hamm.de/fileadmin/user_upload/Medienarchiv/Gesundheit_Soziales/Migration/Dokumente/Kommunales_Integrationskonzept/Kommunales_Integrationskonzept_2016.pdf
https://www.jena.de/e3dff565d1ea319608b818d05d762a3629368cde/3eaf4c63-89ae-f4e9-692a-a8126f589586/tap2_BmbuhA_dec/integrationskonzept_Nachdruck_A5.pdf
https://www.jena.de/e3dff565d1ea319608b818d05d762a3629368cde/3eaf4c63-89ae-f4e9-692a-a8126f589586/tap2_BmbuhA_dec/integrationskonzept_Nachdruck_A5.pdf
https://www.jena.de/e3dff565d1ea319608b818d05d762a3629368cde/3eaf4c63-89ae-f4e9-692a-a8126f589586/tap2_BmbuhA_dec/integrationskonzept_Nachdruck_A5.pdf
https://www.leverkusen.de/leben-in-lev/downloads/soziales/Broschu_re_Integrationskonzept_Leverkusen_ANSICHTSPDF_FINAL.pdf
https://kommunale-integrationszentren-nrw.de/sites/default/files/public/system/steckbriefe/muelheimteilhabeintegration_integrationskonzept_fortschreibung_2016-2017_web.pdf
https://kommunale-integrationszentren-nrw.de/sites/default/files/public/system/steckbriefe/muelheimteilhabeintegration_integrationskonzept_fortschreibung_2016-2017_web.pdf
https://kommunale-integrationszentren-nrw.de/sites/default/files/public/system/steckbriefe/muelheimteilhabeintegration_integrationskonzept_fortschreibung_2016-2017_web.pdf
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https://www.wiesbaden.de/leben-in-wiesbaden/gesellschaft/migration-integration/content/integrationskonzepte.php
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